
10. Etherpad-Seminarsitzung
am 9. Juni 2020, ab 11.30 Uhr

Willkommen!

Dieses Mal versuchen wir, auf der Basis der Präsentationen von Frau Kratz und Frau Patrzek nach Japan und nach Mexiko zu schauen und uns über die beiden Bibliothekssysteme im Überblick zu informieren...

So, es geht los - erst einmal einen schönen guten Tag an alle 12 Anwesenden! Die beiden Referentinnen für die heutige Sitzung sind auch mit dabei. Sehr schön! Warten wir noch fünf Minuten und legen dann mit Japan los - einverstanden?

Hallo, ja, gern. Wenn es noch nicht losgeht, nächste Woche bleibt es bei dem zeitl. veranschlagtem Termin um 17Uhr? Es gab doch Diskussionen um eine evtl Anpassung der Uhrzeit. Bin nicht sicher, ob ich auf dem neuesten Stand bin.
Ich denke, wir sollten dabei bleiben, um mögliche Überschneidungen mit anderen LV tunlichst zu vermeiden. Bei unserer heterogenen Teilnehmendenschar wird es sonst immer wieder klemmen. Ich hatte auch gerade das Modul Bestandsentwicklung und habe gelernt, daß gleichzeitig Formalerschließung lief, was laut Stundenplan so nicht sein sollte. Jede freihändige Verlegung führt bestimmt zu solchen Überschneidungen... Also nächsten Dienstag ab 17 Uhr, zuvor am kommenden Freitag zur üblichen Zeit ab 11 Uhr, ok. 
Ja, vielen Dank :)

Einverstanden.
Guten Tag, einverstanden.
Einverstanden.
Ja, gerne.

Gut, dann starten wir also durch nach Japan mit Hilfe von Frau Kratz!
Was hat Sie auf dieses Land gebracht?

Einerseits ganz privates Interesse am Land, durch Bekanntschaften und andererseits weil über dieses Land nicht sehr viel bekannt ist im bibliothekarischen Bereich.
Motivation war also das "Fremde" oder "Exotische" zu finden und zu entdecken?
Ja das trifft es ganz gut.
Dann können wir mit Peter Lors Hilfe also Ihren Ansatz entsprechend klassifizieren ;-)

Wie ging es den anderen mit der Präsentation? Haben Sie aus den Folien viel über das Unbekannte Bibliothekswesen in einem fernem Land / einer fernen Kultur gelernt?

Ja, ich fand die "Morgenlesebewegung", die an vielen Schulen angeboten wird, interessant. 
In der Tat, vor allem  zum bestehenden Bibliotheksgesetz. Aufschlussreich war aber auch die Einstiegslektüre mit dem Unterschied zwischen Japan und Österreich.

Aus dem Einstiegstext: ich fand es beeindruckend, dass trotz gekürzter Mittel Fortschritt erreicht werden konnte! 

Trotz des eher "akademischen" Stellenwertes des Lesens gibt es in der Nationalbibliothek eine eigene Abteilung für Kinderliteratur - das hat mich überrascht (generell die Abteilung war für mich etwas besonderes)

Ich fand die Aussage interessant, dass die Bibliotheken auch Archivalien sammeln.

Ich finde es gut, dass man ab 18 Jahren die Nationalbibliothek in Japan kostenfrei nutzen kann, was hier in Deutschland, wenn ich mich richtig erinnere, nicht der Fall ist.
Die Gebühren der DNB hier in Deutschland werden gerade in einer Testphase aufgehoben. Glaube ich letztens gehört zu haben.
Stimmt, das habe ich auch gerade nachgelesen, wohl seit März diesen Jahres, danke!
https://www.dnb.de/DE/Benutzung/benutzung_node.html#sprg224564
Ein sehr deutsches Zitat von dieser Seite:
    "Die Benutzung der Deutschen Nationalbibliothek ist kostenfrei.
Der Verwaltungsrat hat die vorübergehende Aussetzung der allgemeinen Benutzungsgebühren für die Dauer einer zweijährigen Testphase vom 1. März 2020 bis 28. Februar 2022 beschlossen. Eine Erstattung bereits entrichteter Gebühren findet nicht statt."
Was wir schon an Geld haben, kriegt ihr nicht mehr wieder ;-)

 - Und davor auch schon alle ÖBs kostenlos nutzbar sind (laut Gesetz!)

Zum Stichwort kostenfreie ÖB-Nutzung - fällt uns da ein Land ein, in dem das ebenfalls der Standard ist und das hier möglicherweise für Japan Vorbildfunktion hatte?
Die USA, immerhin wurde in der Lektüre beschrieben, dass japanische Bibliothekare Amerika besucht hatten.
Ich tippe stark auf Amerika bzw. im Ursprung die "Alliierten"
Die USA sind möglicherweise nicht nur für die Rolle und v.a. die Breitenwirkung bzw. das gesellschaftliche Grundverständnis von Public Libraries vorbildhaft gewesen, sondern vielleicht auch für das Modell der Nationalbibliothek, die nicht nur Kinderliteratur sammelt, sondern zugleich auch Parlamentsbibliothek ist -> Library of Congress...

Wenn diese Vorbildfunktion zutrifft (ich weiß schlicht zu wenig über die japanische Bibliotheksgeschichte im 20. Jahrhundert), dann sicher erst wirksam seit 1945. Ich habe jedenfalls fast wie oben die einzelnen Aspekte, ebenfalls eine Menge mir unbekannter Phänomene mit der Hilfe von Frau Kratz meinem Horizont hinzugefügt, da ich kulturell/sprachlich bisher mit Japan denkbar wenig zu tun hatte.

Das stimmt, nach Ende des 2. Weltkrieges wurde das japanische Bibliothekswesen stark von den Amerikanern geprägt.
Das deutsche vielleicht auch?
Liegt der Ursprung der ÖB´s nicht in Anlehnung der Public library system der USA?
Eine Wurzel auf jeden Fall, aber keine, die sich erst nach dem 2. Weltkrieg entfaltet hat. Die Bücherhallenbewegung ab 1893 hat starke Impulse aus Amerikareisen erfahren, zuvor in Berlin schon die ersten Volksbibliotheken, die Raumer nach 1845 in Berlin gegründet hat. Aber eine stark aus den USA kommende Bewegung mit Auswirkung auf die deutsche ÖB-Entwicklung betrifft die Ablösung der traditionellen Thekenbibliothek durch die heute gängige Freihandpräsentation von nahezu allen Beständen...
oh, ja natürlich, den Part nach dem 2.WK hatte ich ignoriert, war gedanklich weiter in der Vergangenheit. Ich habe den Eindruck, dass die USA generell einen großen Einfluss hatte, während meiner Recherche habe ich feststellen müssen, dass sehr viel übernommen wurde, und man wenig findet, was keinen US- Einfluss hat. Was ich sagen will, Japan macht sich meiner Meinung nach, auch mit der Integration von Braille-Schriften in der Nationalbib., einen Namen und der Zugang ist doch anders und besser für die Nutzer als bei uns, oder?
Es gewährleistet auf jeden Fall einen freien Zugang zu Informationen für alle Menschen.
In Leipzig gibt es das Deutsche Zentrum für barrierefreies Lesen.
Das ist aber ein Staatsbetrieb des Freistaats Sachsen ;-) Keine nationale Einrichtung.

Weitere Hinweise auf eine besonders internationale Ausrichtung der japanischen Bibliotheksentwicklung (und zwar nicht erst nach dem verlorenen 2. Weltkrieg) mit Blick insbesondere auf die USA waren für mich die nationale Anpassung der DDC (schon früh) mehr aber noch die Aussage, daß sie flächendeckend verwendet wird und "Haussystematiken" wie bei uns eher weniger verbreitet sind. Und auch die Teilnahme in der IFLA seit deren Gründung 1929! Das ist wirklich ein Symbol für die japanische Kultur, sich möglichst viel mit anderen Ländern zu beschäftigen, um in die eigene Entwicklung die bestmögliche Integration "fremder" Technologien oder Verfahrensweisen zu erleichtern...


Können wir aus unserer deutschen Perspektive aus der japanischen Entwicklung Dinge übernehmen oder adaptieren - was meinen Sie?

Ich denke, dass Japan ein gutes Beispiel ist, dass ein Bibliotheksgesetz auch bei uns möglich wäre, denn die Präfekturen in Japan kann man recht gut mit den Bundesländern in Deutschland vergleichen. Dennoch gibt es ein nationales Bibliotheksgesetz.
Da ich die japanische Verfassung nicht kenne, weiß ich nicht, ob die Präfekturen ähnliche Kulturautonomie genießen wie die deutschen Länder. Hier bei uns müßte man das Grundgesetz ändern, wenn man ein Bundesbibliotheksgesetz ermöglichen will.
Gut, ganz genau weiß ich nicht wie weit die Selbstständigkeit der Präfekturen reicht. Aber sie ist auf jeden Fall vorhanden.

Weitere Ideen, wo Japan ggfs. für uns Vorbildfunktion haben könnte? Wie ist es mit den 10 Minuten Morgenlektüre? Oder mit den Teacher-Librarians, die es (ähnlich wieder wie in den USA) in allen größeren Schulen verpflichtend gibt?
Bei den Teacher-Librarian habe ich allerdings an unsere Schulbibliothek denken müssen - dass sie bei kleineren Schulbibliotheken meistens von einem Lehrer geleitet wird.

Ich finde beide Punkte haben Pro und Contra-Seiten. Die Morgenlektüre ist eine gute Möglichkeit Kinder zum Lesen und vor allem regelmäßigen Lesen zu animieren, wie aber auch im Einstiegstext erwähnt  sehen viele im Lesen "nur" eine weitere Form des Studierens, also keinen Genuss oder Freude, was ja in vielen ÖB´s als höheres Ziel gilt. Kinder die Freude am lesen zu vermitteln und nicht weil es eben jeden Morgen Pflicht ist. 
Habe ich bei den Schulbibliothekaren richtig gelesen dass es sich um normale Lehrer handelt oder haben diese schon eine "extra" Ausbildung ?
Wenn es, was ich vermute, auch für diese flächendeckende Norm ein amerikanisches Vorbild gibt, dann ist hier der Lehrer bibliothekarisch nachqualifiziert und macht die Schulbibliothek nicht nur im Nebenamt, sondern er ist in erster Linie Bibliothekar, der aber auch Lehrverpflichtung hat. Vielleicht weiß Frau Kratz es hier genauer...
Ich habe es so rausgelesen, dass es sich beim Lehrer-Bibliothekar um eine richtige Bibliotheksausbildungsrichtung handelt. 
Allerdings klang es so, als wäre die Tätigkeit in der Bibliothek gleichrangig mit der Lehrtätigkeit.
Ok, wenn es dafür Studiengänge etc. gibt, haben wir definitiv ein analoges Modell in den USA.

Die 10 Minuten Morgenlektüre klingt sehr verpflichtend, ich könnte mir vorstellen, dass der Spaß am Lesen verloren geht.
Ich glaube das hängt sehr von der Umsetzung ab, ob man als Schüler zum Beispiel das Buch aussuchen kann, ob der Lehrer vorliest oder die Schüler jeder für sich lesen.
Aber wenn es als Wettbewerb gestaltet wird? Oder man geht danach noch auf das Gelesene ein? (Wenn Zeit bleibt)
Vielleicht ist die Position als Teacher-Librarian insofern positiv, dass die Bibliothekare auch ihre pädagogischen Fähigkeiten dadurch ausbauen und auch für die bibliothekarische Tätigkeit davon profitieren können (?)

Ich sehe gerade mit Schrecken, daß uns die Zeit davonläuft - beim Tippen hab ich noch weniger Zeitgefühl als beim Reden im Seminar... Sorry!

Wir müssen dringend aus Japan entfliehen und uns nach Mexiko aufmachen!
Liebe Frau Patrzek, was hat Sie zu Ihrem Thema gebracht?
Ich wollte etwas aus einem Land berichten, das entweder ziemlich weit weg ist oder ein Land dem man gute Bibliotheken nicht "zutraut", weil sie z.B. zu den ärmeren Ländern zählen
Was meinen die anderen? Hat Frau Patrzek gefunden, was sie gesucht hat?

Ich war davon begeistert, dass auch in Mexiko die ÖBs kostenlos sind.
Ja, das hat mich auch überrascht. V.a. die Tatsache, dass es mittlerweile so viel ÖBs gibt.
In einem Land, in dem die Einkommensunterschiede so groß sind, ist eine "Bibliothek für alle" nur auf diese Weise zu denken, oder? Eine flächendeckende ÖB-Landschaft, hat mich auch überrascht, denn die Frage ist ja bei Ländern, deren Pro-Kopf-Einkommen entsprechend gering ist, noch viel wichtiger: WER bezahlt für eine funktionierende ÖB-Infrastruktur, das erforderliche Personal? Und wieviel vom Brutto-Sozial-Produkt investiert ein Schwellenland wie Mexiko in Bildung/Bibliotheken? Das ist im Vergleich zu Deutschland noch viel gravierender, als wenn man feststellt, daß man pro Einwohner in Finnland etwa das vier- bis fünffache für ÖBs investiert als in Deutschland...

Hat die Einstiegslektüre und die Folien zur Präsentation noch weiteres Bemerkenswertes für uns bereitgehalten? Und was war für Sie, Frau Patrzek am überraschendsten?

Ich fand den Anteil an ausgebildeten Bibliothekaren in ÖBs ernüchternd. Leider konnte ich nicht herausfinden, warum fast alle Hochschulabsolventen später in WBs arbeiten.
Weiterhin die Tatsache, dass die staatlichen UBs die besten sind und die anderen UBs, na ja, schlechter, kleiner, weniger professionelles Personal haben. Deshalb bin ich auf die UBs etwas detaillierter eingegangen.
Die Aussage das nur knapp über 1% des Bibliothekspersonals ins ÖBs eine Fachausbildung haben fand ich überraschend.
Ich kann auch nur vermuten, warum es zwischen WB/staatlichen UBs und den meisten ÖBs solche Unterschiede zwischen dem bibliothekarischen Fachpersonal gibt - ein Grund könnte in einer sehr unterschiedlichen Bezahlung liegen. Ein weiterer möglicher Grund könnte in den Zugangsregelungen zu staatlichen WBs liegen, wenn man dort eben nur Jobs für Professionals ausschreibt, während die Praxis in privaten WBs oder ÖBs offenkundig eine andere sein muß. Man müßte Stellenanzeigen aus Mexiko durchforsten, um hier klarer zu sehen...

Bemerkenswert finde ich auch, wie "zeitig" die Nationalbibliothek gegründet wurde.
Und interessanterweise haben sich zB Bibliotheksverbände immer wieder "aufgerafft", nachdem sie aufgelöst wurden
Vielleicht hätten wir in Deutschland auch schon früher zu einer Nationalbibliothek gefunden, wenn Napoleon gewonnen hätte und wir nach erkämpfter Unabhängigkeit von Frankreich unser nationales Kulturerbe entsprechend wichtig gefunden hätten - einen Ansatz dazu gab es ja immerhin im Vormärz schon und dann in Gestalt der ersten "Nationalbibliothek" in der Paulskirche 1848/49...

Gefreut hat mich, den Blickwinkel zu ändern, im Studium werden ja hauptsächlich unsere Nachbarn (Frankreich etc), Usa und viel geschichtlich beleuchtet. Aber ein Land wie Mexiko, welches ganz andere Voraussetzungen hat, von denen man lernen kann, das der Fokus hier zu Lande immer so auf Digitalisierung liegt und wie viel investiert wird, und danach Bewertungen abgegeben werden, das finde ich immer schade. Natürlich ist Digitalisierung was immens erleichterndes für den Nutzer und spart auch uns Zeit, dennoch fände ich es gerade in Zeiten des Umdenkens (Plastikvermeidung etc) gut, auch die Strategien anderer Länder zu beleuchten. Da Mexiko und Südamerika kaum eine Rolle spielen, hat mich die Zusammenstellung von Fr.Patrzek neugierig gemacht.
Zum Stichwort Digitalisierung in Lateinamerika fällt mir übrigens ein, daß in Mexiko und südamerikanischen Ländern die Idee und vor allem die Praxis von Open Access in der Wissenschaftskommunikation schon sehr viel weiter ist als bei uns in Mittel- oder Westeuropa. Das hat vor allem damit zu tun, daß die Budgets der dortigen WBs mit den Preiserhöhungen der global agierenden Wissenschaftsverlage seit den 90er Jahren noch viel weniger klarkamen als in den "reicheren" Ländern. Der Anteil von lateinamerikanischen LIS-Publikationen im Open Access Portal e-lis ist beispielsweise schon immer bemerkenswert groß. Der Shift von gedruckter Wissenschaftskommunikation hin zu Online-Ressourcen ist damit aber entsprechend auch schnell vonstatten gegangen...
Da stellt sich die Frage wie gut dieses Kapitaldenken und - handeln solcher Wissenstanker ist und inwiefern viell eine Verstaatlichung sinnvoll sein könnte?
Das werden wir schon noch erleben ;-)
In der CoalitionS und mit Plan S sind die lateinamerikanischen Wissenschaftsförderer jedenfalls gut engagiert...
Nur wir hängen immer noch im DEAL?... 
Das Buch- und Leseförderungsgesetz und das Bibliotheksgesetz fand ich auch gut.

Schade, daß unsere Zeit schon fast wieder zuende ist. Ich habe gleich noch einen Zahnarzttermin, deshalb kann ich leider nicht überziehen... Wenn Ihnen noch Fragen an Frau Patrzek einfallen (oder an mich), schreiben Sie sie hier unten dran - bevor ich das Pad archiviere, versuche ich ggfs. noch etwas hinzuzuschreiben...

Allen eine gute Woche - bis Freitag, wenn es dann um international vergleichende Sachthemen geht...


Herzlich
Ihr
G. Hacker

Auf Wiedersehen, angenehme Woche allen
Bis Freitag
Danke für die guten Präsentationen und bis Freitag 
Ja, danke für die interessanten Eindrücke! Tschüss
Bis Freitag
Auf Wiedersehen!


[bookmark: _GoBack]Ich hätte noch eine Frage an Frau Patrzek: Habe ich das richtig gelesen, dass die UNAM 142 Bibliotheken beherbergt? Also die Nationalbibliothek und dann noch 140 mehr? SInd das "Zweigstellen" bzw. Institutsbibliotheken? 
Ja, das stimmt wirklich: In "Mexican libraries, archives and museums : a snapshot" steht: "UNAM has 142 libraries with over six million volumes" [S. 5] - das hat mich auch ziemlich beeindruckt ...
Wow, das ist wirklich eine ganze Menge. Vielen Dank!
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